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Aie W ahlagitation und die Kresse.
M a n  kann nicht sagen, daß die W ahlagitation, wie sie 

bei uns und anderw ärts getrieben wird, von günstigem Einfluß 
"uf die M o ra l ist. D ie  Leidenschaften werden erregt, man 
gewöhnt sich daran, es im W ahlbetriebe nicht so genau zu 
Nehmen, und häufig wird vor keinem M itte l der Verdächtigung 
und der Verläumdung zurückgcscheut. D a s  ist nicht nur bei 
uns so, sondern überall, wo allgemeine Volkswahlen stattfinden, 
vielleicht ließe sich nachweisen, daß die W ahlagitation m it 
ihrer Erhitzung der Gemüther schließlich doch Leidenschaften 
ubleitet, die andernfalls auf andere Weise zur Explosion 
gklangen würden. D ieser Nachweis dürfte freilich nicht leicht 
sein. D ie Excesse, m it denen die W ahlagitationen verknüpft 
sind, sind aber jedenfalls bis zu einem gewissen Grade ent­
schuldbar. S ie  sind die Frucht der Verhältnisse und beweisen 
uur, daß m it dem allgemeinen und gleichen" Wahlrecht, das 
Idea l der Feststellung des Volk-willcnS noch bei Weitem nicht 
^reicht ist. D er Parte im ann, der zu einer großen und zu­
sammengewürfelten Versammlung spricht, wird, wenn er 
Wirkung erzeugen will, auf die kleinlichen M itte l der Volks- 
M rsamnilungs-Rethorik nicht verzichten können; er wird nicht 
>n der Lage sein, seine eigene Ueberzeugung imm er nackt und 
unverblümt zum Ausdruck zu bringen. E r  ist gezwungen, 
auf die mancherlei Interessen, von denen er nicht weiß, bis zu 
welchem M aße sie in seinem A uditorium  vertreten sind, Rück­
e t  zu nehmen und Aeußerungen zu vermeiden, die ini 
Widerspruch zu diesen Interessen stehen. Diese Rücksicht­
nahme ist es, welche die hoch klingende und doch hohle Phrase, 
bei der sich jeder denken kann, w as er will und bei welcher 
sich der Redner vielleicht selbst gar nichts mehr denkt, erzeugt 
bie Phrase, welche in unseren Volks- und W ählerversamm­
lungen dom inirt und immer Effekt erzielt, wenn dem Redner 
uur ein angemessenes O rgan  zur Verfügung steht. W as den 
Redner der Volksversammlung entschuldigt, kann indeß die 
Presse nicht entschuldigen. D ie Presse hat die erwähnte 
Rücksicht auch nicht entfernt in dem M aße zu nehmen, sie 
wäre daher viel eher befähigt, Lehrer des Volk« zu sein, als 
die Parte im änner, welche in Versammlungen die Bevölkerung 
direkt apostrophiren. Leider ist die Zahl der Zeitungen, welche 
diese ihre Aufgabe richtig erkennen, verhältnißmäßig gering 
und die meist gelesenen B lä tte r  der Reichshauptstadt ent- 
sprachen derselben am wenigsten. W ir sehen vollständig ab, 
von der Parteistellung und weisen nur auf die Thatsache hin, 
daß die öffentliche M einung in Deutschland häufig von solchen 
Ausländern gemacht wird, die sich gar nicht erst die M ühe 
benommen haben, die deutschen Verhältnisse zu studircn. 
Russische und österreichische Juden  dominiren in einem großen 
Theil deutscher, vor Allem aber B erline r Zeitungen. S ie  
Utißbrauchen da« Gastrecht, welches ihnen in Deutschland 
gewährt w ird, indem sie die deutsche Regierung beschimpfen 
und verlästern und da« deutsche Volk gegen seine Regierung 
aufhetzen. Ih re  Thätigkeit ist in der T ha t eine revolutionäre, 
haben sie doch selbst wenig oder gar kein Interesse an der 
Entwickelung der D inge im deutschen Reiche. Neuerdings 
sind einige dieser Herren aus B erlin  ausgewiesen worden und 
k« ging deshalb ein Schrei der Entrüstung durch die fort­
schrittliche Presse. M it  Unrecht. M a n  denke sich den F all, 
kb würde Deutschen einfallen, nach irgend einem fremden

Lande zu gehen, dort die Bevölkerung gegen die Regierung 
aufhetzen und eine revolutionäre Thätigkeit entfalten. Würde 
man sich da wohl in Deutschland darüber wundern, wenn die 
Regierung jenes fremden Landes unsere Landsleute ersuchte, 
schleunigst ihre Koffer zu packen und dahin zu gehen, wo sie 
hergekommen? Nein, das würde Jederm ann erklärlich finden. 
N un, was Anderen Recht, das ist uns gewiß auch billig. D ie 
Presse ist eine große öffentliche Institu tion , sie soll, abgesehen 
von der Deckung des Unterhaltungsbedürfnisses belehrend und 
läuternd wirken und sie ist vor Allem auch berufen, das 
Nationalgefühl zu stärken und wach zu halten. Wie soll sie 
aber diese Aufgabe erfüllen, wenn sie von allerlei Vaterlandslosen 
Leuten, die für Deutschland kein Herz haben und kein Herz 
haben können — w oraus ihnen ja kein V orw urf gemacht 
wird — ausgeliefert wird. E s  ist recht bezeichnend, daß es 
gerade ein nicht unbeträchtlicher Theil der fortschrittlichen Presse 
ist, welche sich in dem Handel von Fremdlingen befindet, die 
das Gastrecht nicht zu respectiren wissen.

KoÜtische Tagesschau.
Eine ausführliche M eldung über die Ankunft S r .  M a j. des 

Kaisers in Skierniewice lautet: B a ld  nach Beendigung des 
Em pfanges des Kaisers Franz Joseph bezog die Ehrenkom- 
pagnie des 3. Regim ents der 3. Gardedivision zu Fuß, dessen 
Inhaber Kaiser W ilhelm ist, unter den Klängen der „Wacht 
am R hein" den Bahnhof. Alsbald w ar dieselbe glänzende 
Gesellschaft versammelt, wie kurz zuvor, diesmal aber m it 
preußischen O rdensbändern und Dekorationen. Kaiser Alexander, 
welcher die Uniform seines preußischen Regim ents angelegt 
hatte, wurde wieder mit H urrahs und dem Rufe „G ott schütze 
den K aiser!" begrüßt. Derselbe trug das B and  des Schwarzen 
Adler-Orden«, der G roßfürst-Thronfolger dieselbe Uniform , 
das gleiche Ordensband, ebenso die anderen Großfürsten. 
Kaiser F ranz Joseph hatte preußische G eneralsuniform  m it 
dem Schwarzen Adlerordcn angelegt, welche Dekorationen auch 
die M inister G iers und Kalnocky trugen. Schlag 4  Uhr 
fuhr der deutsche S ep a ra ttra in  ein. D a  der Salonw agen 
nicht genau vor dem Perron  hielt, so eilten der Kaiser 
Alexander, die Kaiserin, Kaiser F ranz Joseph, die Großfürsten 
einige Schritte entgegen. Kaiser W ilhelm in russischer U ni­
form, m it dem Bande des AndreaSordens und des GeorgS- 
ordcns geschmückt, stieg m it bewundernswerther Leichtigkeit 
und Sicherheit aus, begrüßt von den Klängen des Hohcnfried- 
berger Marsches und „H eil D ir  im S iegerkranz/' Kaiser 
Alexander entblößte das H aupt, beide Monarchen um arm ten 
und küßten sich dreimal herzlich. H ierauf küßte Kaiser W il­
helm der Kaiserin mehrm als die Hand, begrüßte herzlichst 
die G roßfürstin  M a r ia  Paulow na, seine Großnichte aus dem 
Hause Mecklenburg, und küßte jeden Großfürsten zweimal. 
H ierauf um arm ten und küßten Kaiser W ilhelm  und Kaiser 
F ranz Joseph sich dreimal herzlichst. Dicht hinter dem Kaiser 

l schritt F ürst B ism arck in preußischer Uniform m it dem B ande 
des AndrcaS-OrdenS. Don allen S eiten  richteten sich die 

1 Blicke der Anwesenden auf den deutschen Reichskanzler; neben 
! demselben ging G raf Kalnocky. Nach gegenseitiger Vorstellung 

der S u iten  fuhren die Herrschaften nach dem Schlosse, im 
ersten Wagen Kaiser W ilhelm m it der Kaiserin, im zweiten 
der Kaiser Alexander und Kaiser F ranz Joseph, im dritten 
und vierten die G roßfürstin  m it dem Fürsten Bismarck und

dessen beiden Söhnen. Herrlichstes W etter begünstigte die 
Zuschauer der überaus fesselnden Empfangsfeierlichkeiten. 
E s  machte einen überwältigenden Eindruck, a ls  die Beherrscher 
der drei mächtigen M onarchien des Festlandes zu einer G ruppe 
vereint bei einander standen. Anwesende Photographen ver­
ewigten die historische Scene.

Auf dem am I I . d. zu W eim ar abgehaltenen 25. VeceinS- 
tag der deutschen (S c h u lz e -D e li tz s c h 's c h e n )  E r w e r b s ­
u n d  W i r t s c h a f t s g e n o s s e n s c h a f t e n  ist natürlich auch von 
dem „Aufschwünge" derselben die Rede gewesen, und der­
zeitige Genossenschaftsanwalt hat ander Hand des Jahresberichtes 
festgestellt, daß gegenwärtig über 3000  Genossenschaften mit 
einem „Kreditkapital,, von 2000 M illionen M ark  bestehen. 
O b diese Zahlen in der T hat einen Fortschritt beweisen, läßt 
sich ohne Vergleichung m it früheren Angaben nicht ermitteln. 
Aus den bis jetzt vorliegenden Berichten der liberalen Presse 
leuchtet aber nicht die Begeisterung für die Sache hervor, die 
sonst zur Schau getragen wurde und in ihrer Weise auch 
berechtigt w ar, da e» keinem Zweifel unterliegt, daß die G e­
nossenschaften heute die festeste politische Stütze des L iberalis­
m us in Deutschland bilden. Fast ein D ritte l des Hand­
werkerstandes, den die Masse der Genossenschaftsmitglieder 
(angeblich 1 M illion) bildet, wird so in einer Abhängigkeit 
gehalten, der er sich nicht zu entziehen weiß. W enn diese 
O rganisation  gebrochen werden soll, muß ihr eine andere 
entgegenstellt werden, die dem Handwerker die M itte l zuführt, 
deren er in seiner Vereinzelung am wenigsten entbehren kann. 
E s  liegt auf der Hand, daß dies nur durch weitere E n t­
wickelung des JnnungswesenS geschehen kann. D ie  Gegner 
wissen das so gut a ls  w ir, daher ihr verzweifelter W ider­
stand gegen alle auf korporative Gliederung des Handwerks 
gerichteten M aßnahm en. I n  keinem anderen Punkte in der 
T ha t sind sie alle, Nationalliberalc und Neufortschrittler, so 
einig a ls  in diesem. Auf allen möglichen Gebieten sind 
die Nationalliberalen bereit, ihre Flagge in die Tasche zu 
stecken; in der Handwcrkerfrage haben sie unseres Wissens 
nirgend Zugeständnisse gemacht; von den Neufortschrittlern 
aber versteht sich ganz von selbst, daß ihnen jede Anspielung 
auf Wiedervereinigung der zerstreuten und zersplitterten Elemente 
des großen und dadurch an sich einflußreichen S tand es  ein 
Greuel ist, sofern sich diese Einigung nicht in der losen B er- 
einöform vollzieht, die die einzelnen M itglieder unter den 
Einfluß des Vorstandes bringt, ohne sie m it den« Geiste der 
S o lid a ritä t unter sich zu erfüllen, welcher für die Korporation 
bezeichnend ist. D ie Genossenschaften sollen nicht den B eru f 
zusammenführen, sondern nur Kreditbedürftigen — gleichviel 
welchen S tand es —  unter ein Dach bringen. D a ra u s  aber 
kann sich kein tiefer gehendes Gemeinsamkeit- Bewußtsein ent­
wickeln und hat es, wie die Geschichte de- GenossenschaftS- 
Wesen- zeigt, auch nicht gethan. D er Glaube der „kleinen 
Leute" an die Schöpfung von Schulze-Delitzsch ist denn auch 
längst dahin —  was sie hält, ist, wie gesagt, der soziale 
Zw ang. D a s  fühlt der L iberalism us w ohl; daher die ver­
gleichsweise kühle Behandlung der Angelegenheit. Hierzu 
trägt übrigens wohl auch der nicht unbemerkt gebliebene E m ­
pfang des Genossenschaft-tages vonseiten der Großherzoglichen 
Behörden bei. D ie Eröffnungsrede des Geh. R a ts  Genast 
betonte bei aller sonstigen Zuvorkommenheit da« öffentlich rechtliche 
M om ent, welches die Genossenschaften grundsätzlich ausschließen.

Weue Käufer.
Historische Erzählung von L u d o v i c a  H e s e k i e l  

Nachdruck verboten 
(Fortsetzung -

»Sophie Clementine," nahm  W utgenau tief bewegt das 
W ort, sie zum ersten M a l bei ihrem Vornam en nennend, 
»ich will Euch heute etw as sagen, das noch nie über meine 
Sippen gekommen ist, Z h r seid das einzige W eib gewesen, 
Rls je einen tieferen Eindruck auf mich machte, ich habe 
Euer dunkles Lockenhaar lange nicht vergessen können, so 
U t ig  sich auch mein Herz empörte gegen das tollkühne 
-Rädchen, d as auf ein Schlachtfeld reiten wollte. A ls ich am  
srsten Tage meines Hierseins durch die S tra ß e n  schritt, sah 
ich Euch au s dem Wagenfenster schauen, und es w ar m ir, 
° is  müßte ich Euch gesehen haben."
^  „E s ging m ir ebenso m it Euch," schaltete F räule in  von 
B u ttla r ein.
. „A ls ich dann E uren Namen hörte," fuhr der G eneral 

„pa stand Alles wieder vor meiner Seele, aber viel 
"A er w ar des alternden M annes W ohlgefallen an  der D am e 
?o t dem weißen H aar, a ls  das des jungen P räcep to rs  an 

Mädchen m it den Rabenlocken! S ophie Clementine, Z h r 
N  d as erste W eib, dem ich sage, daß ich es liebe, wollt 
-^hr m ir diese H and lassen?"

Reiflich hatte sich W utgenau seinen A ntrag  schon seit ein 
?aar Tagen überlegt, aber erst jetzt hatte er den rechten 
Augenblick dazu gefunden, ihn auszusprechen.
. R uhig  und ernst, wie es ihre A rt w ar, aber m it sicht- 
"cher Freude nahm  S ophie  Clementine die Bewerbung des 
.^ eh rten  M annes an und der G eneral von B u ttla r  hatte 
Euerseits auch nicht das Geringste gegen den Schwiegersohn
Zuzuwenden.
q-. N ur der neue König von Schweden kam schlecht weg, 
W utgenau erklärte ganz entschieden, daß er fü r 's  erste keine 
^Negsdienste zu nehmen, sondern sich auf sein G u t zu setzen 

°uke. S e ine  kriegswiffenschaftlichen S tud ien  aber gedachte er

auch dort fortzusetzen; besonders da ihm dieselben auch zu 
einer Einnahmequelle dienen sollten, denn seine B ra u t w ar 
n u r mäßig wohlhabend.

S o  brachte er seinen B eilauern  nicht n u r das Auge des 
H errn , sondern auch die H and der H errin  und fü r  sich selbst 
ein Herz m it, das in w arm er Liebe für ihn schlug.

V II.
Z n  der großen Halle des schmucken Herrenhauses von 

B e ilau , das m it geschickter Benutzung der alten Gebäude 
neu ausgebaut ist, decken die D iener und M ägde eine 
große Tafel.

Eine seltsam freudige Bewegung herrscht im ganzen 
Hause, Alles ist mit B lum en- und Laubgewinden geschmückt, 
und die Menschen tragen Feicrkleider. Aber nicht n u r im 
Herrenhause, im ganzen Dorfe herrscht freudige Bewegung, 
und wer das B eilau  von vor fünfundzwanzig Z ähren gesucht 
hätte, wie W utgenau es einst sah, a ls  er nach jenen, unseligen 
Tage von Z enau  dorthin kam, der hätte es nicht mehr ge­
funden. S t a t t  der Holz- und Lehmkathen mit ihren schad­
haften Strohdächern sah m an saubere neuere Häuser mit 
schmucken Ziegeldächern; au s den S tä llen  hörte m an die lieben 
vertrauten  S tim m en  der H austhiere , die eines D orfes schönste 
Musik b ilden; das dürre Weidengestrüpp um  den P fu h l 
hatte jungen Obstbäumen P latz gemacht, das Wasser selbst 
sah blanker darein, in den G ärten  blühte es, die Aecker 
standen dick m it Korn und die Menschen sahen freundlich a u s  
in ihren sauberen Kleidern.

S o  gewaltig zu seinem V ortheil hatte sich B eilau  ver­
ändert in den fünf Z ähren, die H err von W utgenau und 
seine G em ahlin es bewirthschafteten. Heute w ar der Neubau 
des eigenen Hauses fertig, nachdem der vor einem Z ahre in 
den Freiherrnstand erhobene G eneral von W utgenau seinen 
Leuten neue Häuser hatte bauen lassen, und dem Tage zu 
Ehren, an dem er sein vor fast einem V ierteljahrhundert ge­
gebenes W ort an seine U nterthanen ganz und voll eingelöst 
hatte, gab der F reiherr dem ganzen D orfe ein großes Fest.

W ohl hatte das Auge des H errn  viel über B eilau  gewacht, 
aber gern und freudig erkannte er an, daß die H and der 
H errin  noch mehr geleistet hatte ; denn so ganz fest, wie er 
sich's vorgenommen hatte, w ar der F reiherr doch nicht auf 
seiner Scholle sitzen geblieben. D a  er durchaus nicht wieder 
Kriegsdienste nehmen wollte, so trug  m an ihm  mehrfach 
diplomatische Missionen an , und die kluge S ophie Clementine 
redete ihm eifrig zu, solche anzunehmen. S ie  hatte m it dem 
Scharfblick der liebenden F ra u  herausgefunden, daß ihr 
G ottfried Ernst des Umherschnmfens in der weiten W elt zu 
sehr gewohnt geworden sei, um  es ganz entbehren zu können, 
und so schwer ihr auch jede Trennung von ihm wurde, sie 
hielt ihn doch nicht fest an  ihrem Schürzenbande.

B is  nach P etersb urg  führten den G eneral seine S e n ­
dungen, dann wieder nach Thüringen, wo er den Hofprediger 
von W erthern aussuchte, der inzwischen Geheimer Oberkirchen- 
und Consistorialrath geworden w ar und den wackeren H errn 
ganz besonders durch die Versicherung erfreute, daß er keinerlei 
Rachegedanken mehr gegen den M örder seines Freundes, den 
unglücklichen G ilbert hege. Dagegen habe er W olfs Testament 
erfüllt und sich gemüht, ein V ater seiner U nterthanen zu 
werden, denen er nun endlich die neuen Häuser bauen wolle, 
den B eilauern  sowohl, a ls  den Bewohnern eines anderen 
G utes, das er fü r die M itg ift seiner F ra u  an sich gekauft, 
um die arm en Leute den M ißhandlungen eines rohen ty rann i­
schen H errn  zu entreißen.

„Zch komme au s  D resden," erklärte er, „wo m ir Kurfürst 
August fü r eine nach meiner Construction erbaute Schiffbrücke 
25 ,000  Thaler ausgezahlt h a t; dafür werde ich meinen 
U nterthanen neue H äuser b auen !"* *) D a s  w ar geschehen 
und darum  herrschte Freude im Herrenhause sowohl wie 
im D orf.

_____  (Fortsetzung folgt.)

*) Historisch.



Di e G e s e l l s c h a f t  f ü r  d e u t s c h e  C o l o n i s a -  
t i o n  steht der „Kreuzztg." zufolge im  B egriff, eine um- 
fassende Landerwerbung in Westafrika vorzunehmen. D as so­
genannte Pfeil'sche Projekt in Südostafrika sei trotz entgegen­
gesetzter Meldung niemals ernstlich inS Auge gefaßt worden 
und definitiv aufgegeben. D ie  Expedition zur Besitzergreifung 
in  Westafrika werde in  den nächsten Tagen über Southhampton 
an den O r t  ihrer Bestimmung abgehen.

Der u n g a risch e  M in is te rp rä s id e n t  vo n  T is z a  
scheint sich wieder ziemlich fest im S a tte l zu fühlen, da er 
jüngst seinen W ählern eine Rede gehalten hat, die den A n ti­
semiten und dem Oberhause zugleich den Krieg erklärt. Das 
ist der kurze S inn  seiner langen Ausführungen, die so ziemlich 
alle Fragen der Gegenwart umfassen, so weit sie fü r Ungarn 
in  Betracht kommen. Daß Herr von Tisza seinen Zweck 
äußerlich erreicht, so daß das Oberhaus in einen modernen 
Senat verwandelt w ird und die Regierung Vollmachten zur 
Unterdrückung der antisemitischen Bewegung erhält, scheint 
nicht ausgeschlossen. Das Oberhaus w ird  damit in dem 
Nerv seines Wesens getroffen und würde nie wieder zu seiner 
alten Bedeutung gelangen. Den Antisemiten dagegen würde 
der diktatorische Ministerpräsident nur einen Gefallen thun. 
Bei der Ausdehnung, welche die Bewegung in  Ungarn ge­
nommen hat, ist es schlechterdings unmöglich, sie m it G ew alt­
m itte ln autzzustumpsen. Wahrscheinlich ist Herr von Tisza 
selbst davon ebenso durchdrungen, als sonst Jemand; es bleibt 
ihm aber keine W ahl. D ie jüdischen Gläubiger Ungarns, 
die Rothschilds voran, bestehen in ihrer Kurzsichtigkeit auf 
einer „glänzenden Genugthuung" und die Regierung in ihrer 
bejammernswerthen Abhängigkeit muß gehorchen.

W er jemals längere Zeit in N e a p e l weilte und gründ­
licheren Einblick erlangt hat in die am Hafen sich entlang 
ziehenden Stadtviertel m it ihrer verpesteten Lu ft, ihren 
stagnierenden Kloaken, ihrem Schmutz und Unrath, der nur 
selten und dürftig  zusammengekehrt und von mageren Eseln 
auf dem Rücken in großen geflochtenen Säcken davongetragen 
w ird , wer die schlechte und kümmerliche Ernährung der 
ärmeren Volksklassen und ihre über alle Maßen ungesunden 
Wohnungsverhältnisse kennen gelernt hat, der w ird sich nicht 
wundern, daß einmal die Cholera dort ausgebrochen ist, 
sondern immer noch erstaunt sein, daß sie nicht fortdauernd 
dort herrscht, daß sie nicht öfter dem stets epidemischen 
Typhus unheimliche Gesellschaft leistet. Noch weniger aber, 
a ls über das Wüthen der Krankheit, w ird  ein Kenner 
neapolitanischer Zustände erstaunt sein über das, was von 
dem Verhalten der öffentlichen Gewalten, von den Trägern 
städtischer und staatlicher A u to ritä t gemeldet w ird, daß sie 
nämlich zum weitaus größten Theil das Hasenpanier ergriffen 
und die S tad t sich selbst und ihrem Schicksal überlassen haben 
—  ist doch Unzuverlässigkeit und M angel an Ehrgefühl ein 
Grundzug im Charakter der höheren und niederen Klaffen, 
ein Zug, der sich bei Gebildeten und Vornehmen in  den 
politischen Kreisen der Vergangenheit trau rig  genug gezeigt 
hat, bei den Armen aber sich äußert in  Bettelei und Be­
trügereien, wie sie selbst im Orient ihres Gleichen suchen. —  
Doppelt erfreulich von diesem traurigen B ilde  hebt sich das 
muthige und energische Verhalten des Königs ab, der durch 
seine Anwesenheit in der heimgesuchten S ta d t und durch den 
Besuch der Choleralazarethe geradezu in Person die Ordnung 
wieder hergestellt und den feigen und abergläubischen S üd- 
Ita liene rn  ein königliches Beispiel treuer Pflichterfüllung ge­
geben hat. W ir  können nur hoffen, daß der ausgezeichnete 
Eindruck, den der Besuch des Königs auf die leicht erregbaren 
Südländer unzweifelhaft vorübergehend gemacht hat, daß 
also dieser Eindruck ein bleibender und fester sein möge, als 
der einer That, die nicht nur dem Thron in I ta lie n , sondern 
dem monarchischen P rinzip  als solchem zu Gute kommen 
würde.

Deutsches Weich.
B erlin , 16. September 1884.

—  Se. Majestät der Kaiser w ird nach seiner Rückkehr 
von Skierniewiece sich, ohne in  B e rlin  Aufenthalt zu nehmen, 
sofort zu den großen Herbstmanövern des V I I .  und V I I I .  
Armee-KorpS nach Schloß Benrath begeben, woselbst von 
Coblenz kommend Ih re  Majestät die Kaiserin bereit» heute 
Abend erwartet w ird. Ueber die Stunde und Zeit der 
Durchreise S r .  Majestät des Kaiser» von Skierniewice nach 
Schloß Benrath sind jedoch definitive Nachrichten noch nicht l 
hierher gelangt, doch erwartet man solche heute im Laufe der 
Abendstunden.

Kleine Mittheilungen.
(U nen tdeck t g e b lie b e n .) D ie  Erinnerung an ein 

langverjährtes Verbrechen w ird  durch einen ErbschastSprozeß, 
welcher demnächst vor dem Richter zu White PlainS inW est- 
chrster County (New-Aork) zur Verhandlung gelangen soll, 
wieder aufgefrischt. Eine Frau, M a ry  M aud Caar Watson, 
die Urenkelin des vor vier Jahren in P aris  verstorbenen 
M illio n ä rs  John Anderson, w ill das von dem letzteren ge­
machte Testament, worin über einen Nachlaß von 8 bis 10 
M illionen Dollar» verfügt w ird, auf den Grund hin anfechten, 
daß Anderson sich durch seine G attin zu Ungunsten der Frau 
Watson habe beeinflussen lassen. Unmittelbar nach Einreichung 
de» Testamente» erhoben zwei Enkelkinder des Erblassers 
Namens O 'B ry a n t Einsprache gegen das Dokument auf den 
nämlichen, von Frau Watson geltend gemachten Grund h in ; 
die Sache ward aber damals durch Auszahlung einer Ab­
findungssumme von 200,000 D o lla rs an die O 'B ryantS  ge­
schlichtet. D er Prozeß der Frau Watson ru ft, wie bemerkt, 
ein Verbrechen, das vor 40 Jahren begangen wurde, in E r- 
innerung. E» ist die» die bi» jetzt unaufgeklärte Ermordung 
eines jungen Mädchens Namens M a ry  Cecilia Rogers, be­
kannt unter dem Namen „P re tty  Cigar G iz l" , welche zu einer 
Ze it in Diensten des Herrn Anderson gestanden und dann in 
der Nähe von dessen Wohnung einen Cigarrrnladen betrieben 
hatte. D as Mädchen entfernte sich an einem schönen Ju n i- 
tage de» Jahres 1844 aus ihrer Wohnung indem sie ihrer 
70 Jahre alten M u tte r erklärte, sie beabsichtige, eine in West- 
hawken wohnende Tante zu besuchen, und gedenke, gegen Abend 
zurückzukehren. S ie  bat ihren Verlobten, einen gewissen 
Payne, sie abzuholen. D ie M u tte r de» Mädchen» wurde beim 
Abschiede von ihrer Tochter von einer trüben Ahnung be­
fallen; sie küßte sie unter Thränen und rie f ih r beim F o rt­
gehen die Worte zu: „M a ry , ich sehe Dich niemals w ieder!" 
Ih re  Ahnung sollte sich bestätigen; M a ry  kam nicht wieder, 
und drei Tage später wurde die Leiche des Mädchens im

Breslau, 15. September. EinH oberschlesischeS B la tt  
bringt folgende M itthe ilung : „D ie  Regierung hat verfügt, 
daß die Polizeibehörden der Grenzbezirke ein Vcrzeichniß aller 
russischen Ueberläufer aufstellen, die sich in ihrem Bezirk auf­
halten. Anzugeben sind: die Gesammtzahl der in dem ein­
zelnen AmtSvorsteherbezirk vorhandenen Ueberläufer, die Religion 
derselben, die Zahl der Russen männlichen Geschlechts im 
A lter von zwanzig Jahren und darüber und ob dieselben ver- 
heirathet, sowie ob sie Handwerker, Handelsleute oder ländliche 
Arbeiter sind. Ebenso handelt es sich um Angabe der Zahl 
der m it Aufenthaltserlaubniß seitens des Oberpräsidenten ver­
sehenen Ueberläufer, sowie um Angabe der Zahl der in 
Jahresfrist von dem Oberpräsidenten verfügten Ausweisungen, 
und um die Zah l der in derselben Zeit naturalisirten Ueber- 
läufer."

Weimar, 16. September. Das geraische LandrathSamt 
hat das fernere Erscheinen der dort ausgegebenen socialisti­
schen politischen Wochenschrift fü r das deutsche Volk verboten.

Ausland.
S t. Petersburg, 16. September. Das Journa l de S t.  

PeterSbourg schreibt: D ie  Vorgänge in Skierniewice beherr­
schen im  Augenblick die ganze S itu a tio n ; der Kaiser, begleitet 
von der Kaiserin, dem Erben des Throne» und mehreren 
M itg liedern der Kaiserlichen Fam ilie hat die Souveräne von 
Deutschland und Oesterreich-Ungarn als seine Gäste empfangen. 
Alle drei Monarchen sind von ihren ersten Rathgebern be- 
gleitet. Kaiser Franz Josef benutzt den Aufenthalt unserer 
Kaiserlichen Fam ilie in der Nähe der Grenzen seiner Monarchie, 
um unserem Kaiser seit dessen Thronbesteigung einen ersten 
Besuch zu machen; dieser Akt freundschaftlicher Courtoisie ist 
eine neue Bekräftigung der ausgezeichneten Beziehungen zwi­
schen beiden Höfen und Regierungen. Kaiser W ilhelm  hat 
trotz seines hohen Alters die Anstrengungen einer langen 
Reise nicht gescheut, um den Besuch zu erwidern, welchen der 
Kaiser Alexander in Danzig seinem ehrwürdigen Großoheim, 
dem mächtigen, allgemein geliebten and verehrten Herrscher, 
gemacht hat. D er Aufenthalt dieser Souveräne bei unserem 
Kaiser kennzeichnet sich als die Begegnung dreier Monarchen, 
die eng verbunden sind durch die Bande der Freundschaft und 
einer gemeinsamen P o litik , einer Po litik  des Friedens nach 
Innen und nach Außen, einer P o litik  der allgemeinen B e­
ruhigung. D ie Begegnung der drei Kaiser, welche begleitet 
sind von den Staatsmännern, denen das Vertrauen der S ou ­
veräne die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten ihrer 
Reiche übertragen hat, w ird nickt nur in Europa, sondern in 
der ganzen W elt als das begrüßt werden, was sie in W irk ­
lichkeit ist, nicht als der Ausgangspunkt einer neuen S ituation, 
sondern als die Weihe eines glücklicherweise bereits bestehen- 
den Zustands als die Bezeugung vollständigen Einvernehmens 
in Bezug auf alle großen Fragen, welche die öffentliche 
Meinung beschäftigen, und als eine neue Garantie des allge­
meinen Friedens. Es handelt sich weder um formelle Allianzen, 
noch selbst um Spccial-Abmachungen im Hinblick auf bestimmte 
Ziele, sondern —  w ir  wiederholen es —  um die Weihe eines 
bereits zwischen den drei Höfen bestehenden Einvernehmens, 
damit fortan jede Frage, welche sich außerhalb des gegen­
wärtigen stutu8 <zuc> erhebt, die Monarchen nicht iso lirt und 
von einander getrennt findet, sondern vereinigt in dem E nt­
schluß. gemeinsam zu handeln, wo ihre Interessen überein­
stimmen, und ihre Interessen in Einklang zu bringen, wo die­
selben divcrgiren, dergestalt, daß das hohe Interesse der O rd ­
nung, des Rechtes und des Friedens in solidarischer Weise 
gewahrt w ird. Dank der Eintracht, die basirt ist auf der 
Achtung vor den Verträgen und der Aufrechterhaltung des 
europäischen 8tutus quo, jener Eintracht, welche Friede und 
Versöhnung zum Zweck hat, als bestes M itte l fü r das W ohl­
ergehen der drei Nationen, welche nur verlangen, in den 
Kämpfen der Arbeit fü r die moralische und materielle Ent­
wicklung zu wetteifern. —  Dank der Uebereinstimmung zwi­
schen den drei Völkern, welche heute in Skierniewice in der 
Person ihrer Souveräne vertreten sind —  tauschen diese Völker 
unter einander aus die Pfänder der Sicherheit und des Ge­
deihen», welche die Eintracht der Monarchen und die herz­
lichen Beziehungen der Freundschaft und guten Nachbarschaft, 
die in so erfreulicher Weise zwischen den drei Reichen bestehen, 
ihnen gewähren. Dank dieser Eintracht und diesem Einver­
nehmen werden auch dir anderen Völker Europa» und der 
ganzen civilisirten W elt in der Begegnung der drei Kaiser 
ein neue«, kostbares Zeugniß dieser P o litik  des Friedens sehen, 
welche in gewissenhafter Weise die Rechte Anderer anerkennt

Hudson Revier von Fischern gefunden. Unmittelbar nach der 
Jdentifizirung ward die Leiche trotz der Einsprache der M u tte r 
beerdigt. D ie  Sache erregte in den weitesten Kreisen A u f­
sehen. E in  gewisser Crommelin galt als Mitschuldiger an 
einem an dem Mädchen zweifellos begangenen Verbrechen; 
doch gelang es ihm, den Verdacht von sich abzuwenden. Auch 
der Verlobte des Mädchens, der obengenannte Payne, wurde 
als Thcilnehmer an der Ermordung bezeichnet, trotzdem er 
wenige Tage nach der Auffindung der Leiche Selbstmord be­
ging und in  einem B rie fe  erklärt hatte, er liebe seine B ra u t 
zu sehr und könne ohne sie nicht leben. D ie  Leiche wurde 
später wieder auSgegraben, da sich über deren Iden titä t 
Zweifel erhoben; doch fand sich, daß kein Ir r th u m  obwaltete. 
ES stellte sich heraus, daß das Mädchen erst gewürgt und 
dann in« Wasser geworfen worden war. Später wurde ein 
Seeoffizier, der dem Mädchen Gesuche abgestattet hatte, als 
der M örder bezeichnet; doch wurde auch die Richtigkeit dieser 
Annahme niemals nachgewiesen, wie überhaupt auf der ganzen 
Angelegenheit ein undurchdringlicher Schleier lag, den zu 
lüften, die Behörden nicht im  Stande waren. D er F a ll wurde 
in sämmtlichen Zeitungen auf das eingehendste besprochen.

(D e r  U rs p ru n g  de« S k a lp ire n S .)  Wie der rohe 
KriegSbrauch der Ind ianer, den gefallenen Feind zu sklalpircn 
und die erbeuteten Skalpe als Trophäen und Beweise ihrer 
Tapferkeit am Gürtel zu tragen, entstanden ist, hat neulich 
ein uralter Ind ianer einer Gesellschaft aus der S tadt Helena 
im  T errito rium  Montana, die sich auf einem Ausflug be­
fanden, erzählt. Bor Tausend und mehr Jahren, als das 
ganze Land noch dem rothen Manne gehörte, bildeten die 
Ind ianer nur ein einziger S tam m  und über diesen herrschte 
ein mächtiger Häuptling. D am als gab es keinen Krieg. A ls  
aber der Häuptling gestorben, ohne einen Sohn oder nähere 
Nachkommen hinterlassen zu haben, entspann sich unter den 
beiden angesehendsten Unterhäuptlingen und ihren Anhängern 
ein blutiger Kampf um die Herrschaft, der indeß zu keiner

und nur verlangt, daß sich eine vollständige Gegenseitigkeit 
überall im  S inne der Versöhnung und Beruhigung befestige, 
einer Politik, welche gleichzeitig ein wachsames Auge hat auf 
die im Verborgenen schleichende Arbeit der Verächter der 
bestehenden öffentlichen Ordnung, auf jene Störenfriede der 
Ruhe, fü r welche Anarchie und Vernichtung aller Institutionen, 
die seit Jahrhunderten m it Ehrfurcht betrachtet werden, das 
letzte W ort sind. M i t  diesen Gefühlen w ird die russische 
Nation, werden die bebden benachbarten Reiche und die gesamintc 
W elt die Begegnung der drei Kaiser begrüßen.

P aris , 15. September. Ferry empfing heute Nachmittag 
im Beisein des Ackerbau M in isters M elinc den Gcncralrath 
des AiSre-Departements m it seinen Präsidenten Waddington, 
S a in t B a llie r und Malezine an der Spitze. Derselbe über­
mittelte Ferry die Wünsche des Generalraths auf Erhöhung 
der Cingangszölle auf fremde» Vieh und Getreide. Der 
Generalrath verlangt beispielsweise eine Erhöhung des Zolles 
fü r Ochsen von 25 Franken auf 60, fü r Kühe von 12 auf 
40, fü r S tiere von 12 auf 32, fü r Schafe von 3 auf 7, 
fü r Schweine von 6 auf 45 Francs ferner soll der Centner 
Getreide 5 Francs und der Centner M eh l 9 Francs Zoll 
entrichten. Das AiSne-Departement gehört zu denjenigen, in 
welchen die Lundwirthschaft gegenwärtig in Folge der aus­
ländischen E in fuhr am schwersten darniedrrliegt. Zahlreiche 
Güter sind unverpachtet, weil Niemand dieselben auch nur 
gegen Zahlung der Steuern in Pacht nehmen w ill. —  Der 
Papst hat dem Grafen von P ari«  anläßlich der Geburt seines 
jüngsten Sohnes den apostolischen Segen gesandt. D er Graf 
von P aris  ließ dagegen dem N untius 10,000 FrancS fü r den 
Peterspfennig überweisen. —  D ie  deutsche militärische M is ­
sion t r if f t  morgen früh von den Manövern des X V I I .  Corps 
unter General Lewal wieder hier ein.

Neapel, 16. September. Nach dem Cholera-Berichte 
der M un iz ipa litä t sind von gestern Mitternacht bis heute 
Mitternacht 470 Personen erkrankt und 240 Personen gestorben.

London, 16. September. D ir  Morgenblättcr melden, 
dvß das Kriegsministcrium auf das Gesuch des General 
Wolscley beschlossen habe, die englischen Truppen in Egypten 
um weitere 3000 M ann zu verstärken.

London, i6 . September. D er griechische Gesandte 
B ra ilaS -A rm eni ist gestern gestorben.______________________.

Wrovinzial-Nachrichten.
Strasburg, 15. September. ( A b i lu r ie n t e n p r ü fu n g . )  

Bei der heute abgehaltenen Abiturientenprüfung unter Vorsitz des 
Herrn Provinzial-Schulralh D r .  Kruse hat der einzige von zweien 
zugelassene Oberprimaner Krosch, Sohn des Postmeisters K. in 
Neumark, die Prüfung bestanden.

Schwetz, 15. September. (P o ln is c h e  W ä h le r v e r ­
s a m m lu n g .)  Gestern in den Nachmittagsstunden tagte hierselbst 
eine polnische Wähler-Versammlung, die sehr schwach besucht war. 
Nachdem die Versammlung durch den Gutsbesitzer v. Rozychi- 
Zbrachlin eröffnet worden, erstattete der jetzige Reichslags-Äbge- 
ordnele unseres Kreises, Herr v. Kossowski-Gajewo, seinen 
Rechenschaftsbericht und es wurde von der Versammlung beschlossen, 
den bisherigen Abgeordneten wieder als Candidaten für die be­
vorstehende ReichstagSwahl aufzustellen. ( D .  Z . )

oo E lb ing , 15. September. (E u g e n  R ic h te r . V e r t r a g . )  
Heute Nachmittag hielt der Abg. Eugen Richter in der hiesigen 
Bürger-Ressource vor ca. 3 5 0  Zuhörern, die zumeist aus Kauf­
leuten bestanden, einen Vortrag, worin er volle 2 Stunden hin­
durch seinem gläubigen Audilorim plausibel machte, daß der Reichs­
kanzler, sammt der Regierung und den Konservativen im Reichstage 
durch ihre Maßnahmen während der letzten Session bestrebt ge­
wesen sind, dem deutschen Volke daS Hemde vom Leibe zu ziehen, 
was unstreitig auch vollständig gelungen wäre, wenn er —  Herr 
Rickter —  sein Freund Bamberger und seine Partei nicht auch 
dagewesen wären. Von der geringen Meinung, die Redner von 
dem politischen Bildungsgrade der Elbinger „Freisinnigen" zu 
hegen scheint, zeugte es, daß Herr Richter eS wirklich wagte, sein 
alte», längst abgethanene» Märchen von den 2 0 0  M i l l .  neuen 
Steuern, womit er vor 3 Jahren durch ein von ihm verfaßtes 
Flugblatt die W ähler gruselig zu machen versuchte, wieder aufzu­
wärmen. Natürlich wunderten w ir uns nun auch nicht mehr, 
daß un» die durch die Zölle angeblich vertheuerte „Pfeife des 
armen Mannes und das Petroleumlämpchen dcS Arbeiters" eben­
falls präscntirt wurden. Z w ar spürt kein Mensch von dieser 
Belastung etwas, im Gegentheil sind die großen Volksmasse» froh, 
von den Klassensteuern befreit worden zu sein, —  aber daS Alles 
bleibt vom „Freisinn" unbeachtet; Herr Richter geht mit großen 
Schritten über die Weltgeschichte zur Tagesordnung, d. h, zu

Entscheidung gelangte und bis auf den heutigen Tag von ein­
zelnen Stämmen, in welche die beiden großen Stämme im 
Laufe der Ze it zerfallen, m it Erbitterung unter einander fo rt­
gesetzt w ird , bis sie sich gegenseitig aufgerieben haben oder 
von den Bleichgesichtern und dem Feucrwaffer getödtet sein 
werden. D er Häuptling der einen Partei hatte nun eine 
wunderschöne Tochter, deren Gunst ein tapferer Krieger ge­
wonnen hatte. Doch der Vater wollte die Tochter dem Krieger 
nur dann zum Weibe geben, wenn dieser zuvor seinen Rivalen, 
den Häuptling der anderen Partei, getödtet und ihm den Kopf 
desselben zu Füßen gelegt habe. D er Krieger w illigte ein und 
machte sich auf den Weg Tiefer Schnee bedeckte damals daS 
Land und zwischen beiden Lagern dehnte sich eine Entfernung 
von Hunderten von M eilen. Glücklich, wenn auch nach vielen 
Mühsalen, erreichte der tapfere Krieger das feindliche Lager, 
und es gelang ihm, in einer düsteren Nacht sich in den W ig­
wam des Häuptlings zu schleichen. E r tödtete den Letzteren, 
schnitt den Kopf vom Rumpfe und machte sich m it diesem 
auf den Rückweg. Allein seine That war im  Lager der Feinde 
bald ruchbar geworden und die Verfolger, welche durch die 
Fußtapfen und die Butstropfen im  Schnee auf die richtige 
S p u r gebracht, hefteten sich an seine Fersen und hätten den 
Flüchtling sicher eingeholt, wenn Letzterer nicht, um sich jeder 
überflüssigen Last zu entledigen, seine Kleider und Waffen und 
schließlich auch den Kopf, nachdem er zuvor m it dem kupfernen 
Jagdmesser einen kräftigen Schnitt um die Kopfhaut geführt 
und letztere abgerissen hatte, weggeworfen hätte. S o , von der 
letzten Last befreit, stürmte er wieder rasch dahin, entging 
seinen Verfolgern und damit einem qualvollen Tode und kam 
glücklich im  eigenen Lager an, wo er bald die B ra u t, da der 
Vater die Kopfhaut als ausreichenden Beweis fü r den Tod 
seines Widersachers angesehen, als G attin  in  den eigenen 
W igwam heimführte. Seitdem skalpiren die Ind ianer ihre 
getödteten Feinde.



seinen veralteten, w ahrhaft reactionäreu P hrasen  über und w irft 
zum Beweise seiner gewagten B ehauptungen m it einer M enge 
Zahlen um sich, daß es zuletzt seinen Zuhörern  ordentlich wirbelig 
werden m uß. In fo lge  dessen ruft der F o rtsch ritt: Richter ist groß, 
Und Bam berger ist sein P ro p h e t!"  —  F ra u  G uillaum e geb. 
U. Schack hielt vorgestern im Kaisergarten einen V ortrag  über die 

Gesetze zum Schutze der Unsittlichkeit". D ie  D am e ist Abge- 
sandtin des „Deutschen K ultu rbundes" und bekämpfte in ihrer 
Rede besonders den §  3 6 1  N r. 6 des Reichsstrafgesetzbuchs, wo­
nach die P rostitu tion  a ls ein Gewerbe angesehen w ird. Schließlich 
verlas F ra u  G . eine P e titio n  an den Reichstag, w orin um Ab­
schaffung dieses Parag raphen  gebeten w ird. Heute hält die G e ­
nannte einen B o rtrag  nu r für F rauen .

E lbing, 15 . Septem ber. ( E r h ä n g t . )  Sonnabend früh 
erhängte sich in seiner W ohnung in Unterkerbswalde der H ilfs- 
bahnwärter F r .  in G egenw art seiner noch unerwachsenen Kinder. 
D er G ru n d  der bedauernswerthen T h a t soll in der mißlichen 
pecuniären Lage des F . liegen und in  dem vor Kurzem erfolgten 
Ableben seiner F ra u  zu suchen sein. F ü r  die U nterhaltung der 
unglücklichen sieben verwaisten Kinder hat nunm ehr die Gemeinde 
Unterkerbswalde S o rg e  zu tragen.

Jnsterburg, 15. S e p t. ( T o d  d u rch  B l u t - V e r g i f t u n g . )  
Gestern Nachm ittag wurde die Hülle der Ehefrau des Fleischer- 
heisters H errn  N . bestattet, welche in Folge B lutvergiftung ver­
storben ist. Am  M ittw och den 3 . d. M . schnitt sich dieselbe beim 
drodschneiden in den D aum en der linken H and, doch blieb die 
^ n n d e  unbeachtet, weil m an dieselbe nicht für gefährlich hielt, 
^ s t  am Sonnabend  Nachm ittag tra t eine E iterung ein und 
S onntag  früh fühlte F ra u  N . Schmerzen in der H and, später 
^Nch im  A rm . S o fo r t  wurde ein A rzt herbeigezogen, und dieser 
^nsta tirte  B lu tvergiftung; auch die Hilfe eines zweiten Arztes 

. * ZU spät; F ra u  N . starb nach qualvollen Leiden. Wodurch 
B lutvergiftung eingetreten, hat m an nicht feststellen können, 

^ lle ich t durch einen gefärbten Handschuh, den F ra u  N . am 4 . 
^eim Besuche der Kirche mehrere S tu n d en  aus der kranken H and

(Z. Z.)

» . fokales.
redaktionell» Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen 

und auch auf Verlangen honorirt 
 ̂ Thorn, 17 . Septem ber 1 8 8 4 .

—  S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r  passirte m it dem H of. 
iUge, auf der Rückkehr von Skierniewice begriffen heute M itta g  
^ 4  Uhr wieder unseren B ahnhof. Auf die schon gestern Abend 
bekannt gewordene Nachricht, daß S e .  M ajestät heute M itta g  hier 
durchreisen und möglicherweise auf dem Bahnhöfe kurzen A ufenthalt 
Lehmen würde, wurden Vorbereitungen getroffen, um S e .  M ajestät 
M ich  zu empfangen. Auch der H err R egierungspräsident F rh r .

Massenbach weilte seit heute früh zur B egrüßung S r .  
Majestät in unserer S ta d t .  Gleich nach 11 Uhr versammelten 
stch die M itg lieder des Kriegervereins vor dem Hause ihres 
Kommandeurs und marschirten m it M usik nach dem Bahnhöfe, 
^uf welchem sich schon taufende von Menschen eingefunden hatten, 
M  den hochgeliebten Kaiser zu sehen. B ald  darauf kam unsere ge- 
l^mmte M ilita irm usik  und nahm  die Infanterie-K apelle vor dem 
Ü bergang zum Brückenkopf, die Artillerie-Kapelle zu Ende des 
Perrons Aufstellung. Schon eine S tu n d e  vor Ankunft des Zuges 
putzte das Publikum , das sich stetig vermehrte, den P erro n  ver­
eisen, auf welchem der H err Regierungspräsident m it den M ili-  
air- und C ivilhonoratioren P latz nahm . D e r Kriegerverein stellte 

zur rechten H and deS P e rro n s  auf. Welche M ühe es gekostet 
vaben mag, den P e rro n  abzusperren, davon kann m an sich so 
^icht keinen Begriff machen, denn kaum w ar der Z ug signalisirt, 
^  die Menschenmenge sich überall B ah n  brach und den P e rro n  
^erflu thete. Langsam fuhr der Z ug  in den B ahnhof ein. S e .  
Majestät lehnte am offenen Fenster des S a lo n w ag en s . Unbe- 
A eiblich  w aren die H urrah ru fe, welche nun die Luft erfüllten. S e .  
Majestät dankte wiederholt und nahm  huldvoll ein von F räu le in  
 ̂ Meyer im  M om ent überreichtes B ouquet entgegen. D ie  Musik 
"toriirte die N ationalhym ne und langsam entschwand der Z ug 

^  Blicken der Anwesenden. —  F ürst BiSmarck, welcher sich auf 
Augenblicke am  Fenster zeigte, wurde ebenfalls jubelnd begrüßt, 

le bekannte Energie und T hatkraft leuchtet noch im m er dem eiser- 
Kanzler au s  den Augen.

( I n n u n g e n . )  Nachdem seit E rlaß  des Gesetze-, betreffend 
e Abänderung der Gewerbeordnung, vom 18 . J u l i  1 8 8 1  die 

Errichtung und R eorganisation  von In n u n g e n  gerichteten 
estrebungen mehr und mehr R aum  gewonnen und Erfolge erzielt 

sind in  neuerer Z eit auch die Bemühungen, die einzelnen 
"twngen in  Verbände gemäß § 1 0 4 a  und folg. der Gewerbe- 

e "ung zusammenzufassen, zu bemerkenSwerthen Ergebnissen ge- 
Ugt. A ls Innungsverbände  für den Umfang des Reiches, an 

bak "  In n u n g e n  auS fast allen Bundesstaaten betheiligt sind, 
^ ^  sich b is jetzt constituirt und auf G ru n d  des H 1 0 4 e  litt. 

a. O .  die Genehm igung ihrer S ta tu te n  durch den H errn  
anzler erwirkt

der B u n d  deutscher S chneider-Innungen ,
„ „ „ Schuhm acher-Innungen,
„ „ „ S a ttle r - ,  R iem er- u. Täschner-Innungen,

„ „ Schm iede-Innungen,
Jnnu n g sv erb an d  von G la se r- In n u n g e n  Deutschlands, 
C en tra l-Jn n u n g sv erb an d  der Schornsteinfegermeister des 
deutschen Reichs,
B und  deutscher B a rb ie r-, Friseur- und Perrückenmacher-
Jnnungen,
B und  deutscher Perrückeumacher- u. F riseu r-In n u n g en , 

.. T ischler-Innungen.
. s e i t e n s  der Delegirten-Konferenzen deutscher Gewerbe- bezw.

Gewerbe - Kam mern ist ferner zur Förderung der 
tz^u.*ig von Iu n u n g s-V erb än d en  ein N o rm a f tS ta tu t  für Jn n u n g s -  
Seii ^  ausgearbeitet und nach Beseitigung einiger M ängel 

^  ^  H errn  Reichskanzlers a ls  geeignet bezeichnet worden, 
H am / ^ d u n g  von In n u n g s-V erb än d en  zu errichtenden VerbandS- 
svtlb/" ^  G rundlage zu dienen, unter V orbehalt jedoch der be- 

Genehm igung der zuständigen Behörde für jeden einzelnen 
Zwecke, welche im  Wesentlichen auf eine K räfti- 

M itg lieder und Genossen in  socialer, w irtschaftlicher

1)
2)
3)

K)

S)

Iv^  ^ u is c h e r  Beziehung gerichtet sind, suchen die Verbände in 

^W eiterung
erreichen sowohl durch Festigung des Bestandes und 

titln ^ " " ^ " r u n g  deS W irkungskreises der ihnen zugehörigen 
8^ auch durch Anregung zur B ildung  neuer In n u n -

^n jen ig en  Gegenden, in  welchen es zur Z eit hieran noch 
H beiden Richtungen bedürfen die Verbandsbestrebungen 

^  ^  insbesondere auch bei den dazu erforderlichen Erm ittelungen 
^ tl l^ ^ b e s ta tis t is c h e n  Erhebungen deS wohlvollenden Entgegen- 
^ llick  der Unterstützung der Behörden, namentlich der

^  wie kommunalen L o k a lb e h ö rd e n . Ebenso w ird bei

dem, im  Handwerkerstände vielfach vorhandenen M angel an geei­
gneten Kräften ein solches Entgegenkommen bei den auf Errichtung 
neuer oder auf R eorganisation bestehender In n u n g en  abzielenden 
Verhandlungen von großem W erthe sein.

—  (D e u ts c h e  H y p o t h . - B a n k  B e r l i n  5 ° ^  P f d b r f .  
S e r .  IV . u n d  V I.) D ie nächste Z iehung dieser Bank findet 
am 2 4 . Septem ber statt. Gegen den C oursverlust von ca. 5 ^  
bei der Ausloosung mit 1 0 0  übernim m t das B ankhaus C arl 
Neuburger, B erlin  Französische S tra ß e  die Versicherung für eine 
P räm ie  von 1 M k. pro 1 0 0  Mk.

—  ( H e r b s t - K o n t r o l - V e r s a m m l u n g e n . )  B ei Gelegen­
heit der diesjährigen H erbst-Kontrol-V ersam m lungen treten dieje­
nigen M annschaften des Jah rg an g es  1 8 7 3 , welche in der Z eit 
vom 1. A pril bis 3 0 . Septem ber eingetreten sind, sowie die vier­
jährig  Freiw illigen der Kavallerie des Ja h rg a n g s  1 8 7 3 , welche 
in der Z eit vom 1. A pril bis 3 0 . Septem ber in den aktiven 
M ilitiard ienst getreten sind, zum Landsturm über.

—  ( G e b ü h r e n - R ü c k z a h l u n g . )  I n  bürgerlichen Rechts- 
streitigkeiten ist nach einer Verfügung des Iustizm inisters vom 
8. d. M . die Kostenrechnung aufzustellen und der nicht verbrauchte 
Theil eines GebührenvorschusseS auf A ntrag  des K lägers oder 
B eru fungsam ts auch dann zurückzuzahlen, wenn der Antragsteller 
erklärt, daß er die Klage oder B erufung zurückgenommen.

—  ( V e r f o l g u n g  v o n  H a u s f r i e d e n s b r u c h . )  Wegen 
eine- in einer von Eheleuten gemeinschaftlich bewohnten W ohnung 
begangenen H ausfriedensbruchs kann nach einem Urtheil deS R eichs­
gerichts, I I I .  S tra fsen a ts , vom 9. J u n i  d. I . ,  die Ehefrau, 
wenn der antragsberechtigte G atte  während der A ntragsfrist stirbt, 
ohne einen S tra fa n tra g  gestellt zu haben, an S te lle  des verstor- 
denen Ehegatten keinen S tra fa n tra g  stellen.

—  ( M a ß n a h m e n  z u r  S i c h e r u n g  d e s  E i s e n b a h n ­
b e t r i e b e s . )  I n  den seit einiger Z eit jährlich im ArbeitSm ini- 
sterium stattfindenden Conferenzen der Eisenbahn - V erwaltungen 
über M aßnahm en zur weiteren E rhöhung der Sicherheit deS 
Eisenbahnbetriebes ist auch wiederholt die Frage erörtert worden, 
wie am besten die Verbindung zwischen den Reisenden und dem 
Zugpersonal eines in  der F a h rt begriffenen Eisenbahnzuges her­
zustellen sei. D a  die E rfah rung  bewiesen hat, daß von allen 
bisherigen Einrichtungen sich durchgehende Zugleinen, die seitw ärts 
an den Außenseiten der W agen angebracht sind, am besten be­
w ähren, so hat der A rbeitsm inister in  einer Verfügung bestimmt, 
daß b is O ctober d. I .  alle schnellfahrenden Züge und bis O ctober 
1 8 6 5  alle übrigen Personenzüge der H auptbahnen m it der nor­
malen seitlichen Zugleine ausgerüstet sein müssen. D ie  m it der 
Dampfpfeife der Lokomotive in Verbindung zu setzende Leine ist 
auf der in der Fahrtrichtung rechts gelegenen S e ite  anzubringen. 
D a s  Vorhandensein dieses N othsignals soll durch A nbringen von 
Plakaten in  den C oupös angezeigt werden.

—  ( Z u m  G e b r a u c h  d e r  P o s t k a r t e n . )  D aS  Reichspost­
am i hat in einem Bescheide vom 2. d. M . erklärt, daß die für 
den inneren Verkehr Deutschlands bezw. Oesterreich-U ngarns a u s ­
gegebenen Postkarten m it A n tw ort auch zur Verwendung im 
wechselteitigen Verkehr zwischen den beiden genannten Ländern zu­
gelassen sind, demnach angenommen und ohne P o rto -E in z ieh u n g  
befördert werden müssen.

—  ( D i e  e r ö f f n e t e  J a g d  a u f  H a s e n )  verspricht über­
einstimmenden Berichten zufolge im  Bereiche der ganzen Prov inz  
sehr lohnend zu werden. D a s  W ild  ist gut genährt und der 
W ildstand in  Folge des günstigen S o m m ers ein recht ansehnlicher.

Mannigfaltiges.
L übbena« , 14 . Septem ber. ( D ie  M ä c h t i g k e i t  d e r  h i e s i g e n  

G u r k e n l a g e r )  übersteigt jegliche Vorstellungen. E in  G roßhändler 
hat bereits über 3 0 0 0 0  Schock oder 1 8 0 0  0 0 0  saure Gurken in  
seinen Remisen lagern. Unaufhörlich sind die Spediteure m it dem 
Rollen dieser W aare  beschäftigt.

W ien, 13 . Septem ber. ( E i n  b r e n n e n d e r  E is e n -  
b ahn - W a g g o n .)  Auf der ungarisch-galizischen B ahn  hätte 
sich vorgestern Abends bald ein großes Unglück ereignet. V or  
Töke-Terebes gcrirth die Decke eines W aggon« dritter Klasse, 
in welchem sich zwei Frauen und vier M änner befanden, in 
B ran d. E in  Zugführer wollte das A larm  - S ig n a l  geben, 
doch riß dir verglim m te Schnur ab, a ls  er dieselbe erfaßte. 
D e r  Zug eilte ungehindert vorw ärts, während das Feuer 
im m er mehr um sich griff und den W aggon m it Q u a lm  
erfüllte. D ie  Frauen erhoben ein verzweifeltes Jam m erge­
schrei, da band endlich ein Herr sein Taschentuch an einen 
Spazierstock und schwenkte die improvisirte Nothflage zum  
Fenster hinaus. B e i einer B iegu ng bemerkte der Maschinist 
das S ig n a l  und ließ den Zug anhalten D ie  Frauen waren 
der Ohnmacht nahe und auch die M änner konnten im dichten 
Q u a lm  kaum mehr Athem schöpfen. D aS  Feuer wurde a ls ­
bald gelöscht, während die Passagiere in einen anderen W aggon  
placirt wurden. D a «  Feuer ist dadurch entstanden, daß der 
W ind die Flam m e der an der Decke angebrachten Lampe in 
das Petroleum  trieb, worauf dieses in Brand gerieth und 
das G la s  sprengte, w as dann die Entzündung der Decke des 
W aggons zur Folge hatte.

S t .  Petersburg, 12 . Septem ber. ( E i n  v e r h ä n g n i ß v o l l e r  
„ S c h e r z " .)  D e r  Agent einer größerer H andelsfirm a, D . ,  mußte 
Geschäfte halber nach M oskau reisen, von wo er vor dem 1. 
Septem ber nicht zurückzukehren gedachte. E r  ließ seine F ra u  mit 
vier kleinen Kindern in  S t .  Pe tersburg  zurück. Am 2 5 . August 
erhielt nun F ra u  D . ,  während sie ih r jüngstes Kind säugte, einen 
B rief aus M oskau, in  dem ein V erw andter ih r m ittheilt, ih r 
M a n n  sei plötzlich gestorben. D e r  Schreck wirkte so furchtbar 
auf sie, daß sie in  Folge einer M ilchverlegung sofort starb. D ie  
Nachricht au s M oskau w ar aber, wie sich nachträglich ergab, 
nichts weiter a ls  ein unbegreiflicher und höchst unpassender Scherz, 
den sich ein V erw andter des D .  erlaubt hatte. Derselbe soll, 
nachdem er erfahren, welche Folgen sein Scherz gehabt hat, dem 
W ahnsinn nahe sein. U ns will eS scheinen, füg t der P e t. Listok 
hinzu, a ls  müsse ein Mensch, der so sinnlose S p ä ß e  treib t, über­
haupt auch früher schon nicht ganz bei S in n e n  gewesen sein.

Kemeinilütziges.
( F i n g e r z e i g e  f ü r  d i e  O b s t e r n t e . )  M an  

glaubt vielfach, alle Früchte eines B a u m es auf einm al ab­
nehmen zu können, w as aber fehlerhaft ist, da selbstverständlich 
außen- und frcihängende Früchte viel früher reifen, al«  
beschattete. E s  sollte aber nur ein B a u m  in gewissen 
Zwischenräumen auf zwei oder drei M a l abgeerntet werden. 
Werden die Früchte m it dem Fruchtpflücker gepflückt, so sieht 
man vielfach, daß der Auffangesack immer vollgeflückt und 
dann erst ausgeleert wird. D e r  ganze Zweck des Pflückens 
wird aber dadurch vereitelt, indem jede nachfolgende Frucht 
auf die bereits gepflückte fällt und auf diese Weise alle Früchte

Flecken bekommen. Jede Frucht muß einzeln abgepflückt und 
dann sorgfältig in einen m it einem Tuche ausgelegten flachen 
Korb gelegt werden. W ird Obst von den B äum en  geschüttelt, 
so wird auch meistens das Ausbreiten von S tro h  oder S tr o h ­
matten vergessen und so lange auf einer S e ite  geschüttelt, a ls  
noch eine Frucht oben ist, wobei dann die herabfallenden 
Früchte auf einander fallen und oft ganz zerplatzen. I s t  eine 
M enge Früchte herunter, so muß m it dcni Schütteln immer 
so lange innegehalten werden, bis dieselben aufgelesen sind. 
Ebenso muß das Schütteln ganz ausgesetzt und erst nach einigen 
Tagen wiederholt werden, wenn B lä tter  oder ganze Frucht- 
zweige m it den Früchten herabfallen. Am  ärgsten aber ver­
sündigt man sich bei der Ernte an den Nußbäumen, auf die 
so lange m it S tan gen  eingeschlagen wird, bis die letzte sicht­
bare N uß herunterfällt. D abei werden aber so viele junge 
Zweige mit abgeschlagen, daß man buchstäblich unter solch 
abgeernteten B äu m e oft kaum mehr gehen kann. Gerade aber 
diese Zweige würden aus ihren obersten Augen im nächsten 
Jahre w ied er ,Triebe, Fruchtansätze hervorbringen, und so 
schneidet sich der betreffende Baumbcsitzer durch sein barbarisches 
Vorgehen in'S eigne Fleisch. Also den B a u m  auf zwei bis 
drei M a l abgeerntet und mehr durch Schütteln al« durch 
Schlagen und es wird der B a u m  und nächstjährige Frucht­
ansatz nicht geschädigt.

< E i n  e i n f a c h e s  M i t t e l  g e g e n  a l l e  « r a d e  v o n  V e r ­
b r e n n u n g . )  Trotz der verschiedensten Linamente und anderweitigen 
vielgerühmten Mittel bekommen die Verbrannten öfters Blasen und haben 
außerdem mit den größten Schmerzen zu kämpfen. Durch folgendes vou 
„Ackern». W J l l  Gew.-Z." angegeben« Mittel werden bei vorschriftsmäßigem 
Gebrauch die Schmerzen sofort weichen und wird unter keinen Umständen 
eine Blase zum Vorschein kommen. Sowie man sich verbrannt (ob an 
glühendem Eisen, oder mit heißem Wasser, Vitriol u s w bleibt sich ganz 
gleich), sucht man so schnell, wie irgend möglich, die verbrannte Stelle 
mit Oel zu bestreichen (ganz gleichgültig, ob Brennöl oder anderes Oel, 
nur kein Petroleum), ist dies geschehen, so reibt man möglichst pulvert, 
sirtes Salz darauf; sollten die Schmerzen, nachdem man zwei Secunden 
eingerieben, noch nicht gewichen sein. so fängt man wieder mit dem Oel 
an und streut Salz darauf wie das erste Mal. wonach die Schmerzen nicht 
nur weichen werden, sondern es wird sich auch keine Blase zeigen, doch 
muß es so schnell als möglich nach dem Verbrennen geschehen, kann aber 
auch, wenn es die Umstände erlauben, noch nachträglich geschehen, es 
wird aber dann eine Blase bleiben, obwohl die Schmerzen aufhören 

Für die Redaktion verantwortlich: Paul DombrowSki in Thorn.
Telegraphischer Börsen-Bericht.

B erlin , den 17 . Septem ber.
16 9/84. 17 9 ,64.

FondS: fest.
Rufs. B a n k n o t e » .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 0 6 — 9 0 2 0 6 — 95
W arschau 8 T a g e .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 0 6 — 2 0 2 0 6 — 85
Rufs. 5 /o Anleihe von 1 8 7 7  . . — 9 7 — 70
P o ln . Pfandbriefe 5 °/o . . . . 6 2 — 10 6 2 — 2 0
P o ln . LiquidaüonSpfandbri''fe . . 5 6 — 10 5 6
W estpreuß. Pfandbriefe »V o . . . 1 0 2 — 10 1 0 2 — 10
Posener Pfandbriefe 4 " /o  . . . . 1 0 1 — 4 0 1 0 1 — 4 0
Oesterreichische Banknoten . . . . 1 6 7 — 6 0 1 6 7 — 5 0

W eizen gelber: Septb .-O ktober . . . 1 4 6 -  5 0 1 4 7 -  75
A p r i l - M a i .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 5 7 — 5 0 1 5 8 — 5 0
von Newyork l o k o ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 86 86  V,

R oggen: loko .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 137 136
S e p tb .- O k to b e r .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 137 1 3 7 — 2 0
Novb.-Dezem ber . . - . . . 1 3 0 — 75 132
A p r i l - M a i .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 135 1 3 5 — 5 0

R üböl: S e p tb .- O k to b e r .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 2 — 6 0 5 2 — 2 0
A p r i l - M a i ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 3 5 2 — 8 0

S p ir itu s:  l o k o ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 9 4 8 - 8 0
S e p tb ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 8 — 8 0 4 8 — 10
S e p tb - O k to b e r .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 8 — 3 0 4 7 — 9 0
A p r i l - M a i ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 7 — 4 0 4 7 — 4 0

Getreidebericht.
T h o r n ,  den 17 Septb. 1884.

Es Wurden bezahlt für 1000 Kilogramm:
W e i z e n  transit 115—126 pfd. . / ...........................   125—145 M

„ inländischer bunt 120—126pfd. . . 135—140 .,
„ „ gesunde Waare 126—131pfd. . 140—145 „

„ hell 1 2 0 -1 2 6 p fd ............................  1 4 0 -1 4 5  „
„ „ gesund 1 2 6 -1 3 3  pfd. . . . .  1 4 5 -1 5 0  „

R o g g e n  Transit 1 1 5 -1 2 8 pfd..........................................1 0 0 -1 1 0  „
„ inländischer 1 2 6 - 1 2 8 p f d .......................................113 -118 „
„ „ 1 1 5 - 1 2 5 p f d .......................................1 1 8 -1 2 0  „

G e r s t e ,  ru s s is c h e .............................................................1 1 0 -1 3 0
„ in lä n d is c h e .................................................. .....  1 1 0 -1 3 0  „

E r b s e n ,  F u t te r w a a r e .......................................................  120—130 „
, Kochwaare.............................................................  140—160 „

V i k t o r i a - E r b s e n  ........................................................ 1 6 0 -1 8 0  „

Börsenberichte.
D a n z i g ,  16. September. (Getreidebörse.) Wetter: schön. W ind: 

Nord. We i z e n  loko schwach zugeführt, hatte heute eine matte S tim ­
mung und konnten auch nur 200 Tonnen zu nicht voll behaupteten 
Preisen, theils recht mühsam, verkauft werden. Bezahlt ist für inländ. 
Sommer- bezogen 130 pfd. 130 M , roth milde 126 bis 128 pfd 135 bis 
139 M , hell bezogen 130 pfd. 130 M , hellbunt 123 4 bis 125 psd 134 
bis 138 M , hochbunt 129 30 bis 132pfd 143, 144 M., für polnischen 
zum Transit hell bezogen 125 pfd. 128 M , für russischen zum Transit 
roth besetzt 126 7 pfd 124 M., roth grau 126 7 bis l31pfd. 125, 126 
M., strenge roth 131 bis 132 pfd. 130, 136 M., bunt besetzt 129 pfd. 
125 M., bunt 128 9 pfd. 136 M. pr Tonne. Termine Transit September- 
Oktober 124 M. G d , September-Oktober neue Usancen 133,50 M. bez, 
Oktober-November neue Usancen 134, 133,50 M. bez, April-Mai 143,50 
M. bez., Mai-Zuni 145,50 M. B r , 145 M Gd Regulirungspreis 125 
M , neue Usancen 134 M Gekündigt 50 Tonnen

R o g g e n  loko unverändert bei kleinem Angebot und nur inländ. 
pr 120 pfd. zu 121, 122 M. pr. Tonne verkauft. Termine Septb.-Okto- 
ber inländischer 120 M. Br , 119 M Gd., unterpolnischer 115 M. Br., 
114 M. Gd , Transit 112 M. bez, Oktober-November Transit 111 M. 
bez., April-Mai Transit 114 M. Br., 113 M. Gd Regulirungspreis 
122 M , unterpoln. 114 M., Transit 113 M. Gekündigt 50 Tonnen — 
Gerste loko fest und brachte inländische große 105 bis 112 3 pfd. 128 
M., 109pfd. 130 M., I l Ol l p f d .  131 M., 112pfd. 134 M . kleine 
101pfd. 113 M., 108pfd. 114 M. pr. Tonne. — Rübsen loko polnische 
zum Transit Winter- zu 242 M , russische zum Transit Sommer- zu 
218 M pr. Tonne gekauft Gekündigt gestern 50 Tonnen. — S p iritu s 
loko 48 M. Gd. --------------------

K ö n i g s b e r g ,  16. September. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 
pCt. ohne Faß. Loko 49.75 M Br., 49,50 M. Gd., 49.50 M. bez 
Termine pr. September 49.50 M. B r , 49,00 M. Gd., — M. bez., 
pr. September-Oktober 48,50 M. Br., 48,00 M. Gd., — M bez, 
pr. November 47,50 M. Br., — M. Gd., — M. bez, pr. Novem­
ber-März 47,50 M Br., — M. G d , — bez., pr. Frühjahr 48,75 
M. Br., 48,00 M. Gd., M. bez.

W a s s e r s t a n d  der Weichsel bei T horn  am  17. S ep tb . 0 ,5 3  w .

s F r a u e n h e i m ,  W o c h e n s c h r i f t  f ü r  F r a u e n - J n -  
t e r e s s e n . )  Am 4. Oktober cr. erscheint No. 1 dieser speciell den I n ­
teressen der Damenwelt gewidmeten Wochenschrift unter Redaktion der 
F rau  Dr. Schwahn — Hochheim. Der Preis ist nur 1 Mark pro Q uartal 
und wollen alle diejenigen Damen, die sich für diese Wochenschrift interessi- 
ren schon jetzt der Skrzeczek'schen Verlags-Buchhandlung Löbau Wpr. ihre 
Adresse pr. Postkarte aufgeben, damit ihnen die Probe-Nummer g ra tis  
und franko zugeschickt werden kann.



Bekanntmachung.
Z u r Vergebung

der Planimngsarbeiten auf dem Terrain 
der bisherigen Festungs-Ziegelei bestehend 
in  rd. 32000 obm. Bodenbewegung, 

ist ein öffentlicher Submissions-Termin auf
Montag den 22. September cr.»

Vorm ittags 10 U hr 
im  Fortifikations-Bureau anberaumt.

vor dem Termin einzureichen.
D ie  Bedingungen, sowie der Nivellements­

plan liegen im  obengenannten Bureau zur 
Einsicht aus; auch können die Bedingungen 
gegen Erstattung von 1 M k. Kopialien ab 
schriftlich bezogen werden.

Thorn, den 16. September 1884.
______Königliche Fortifikation.

Ortschaft Ilotterie, Kreis Thorn!
A u f die, auf G rund unseres Inserats 

veröffentlichte Gegenerwiderung von Personen 
die nur den kleinsten Theil der Gemeindi 
Z lotterie ausmachen und theilweise gar nich 
beschädigt worden sind, erlauben sich Unter­
zeichnete zu erwidern, daß, ob das Lob, wel­
ches dieselben Herrn Liebste gespendet, in  allen 
Theilen sich bewahrheiten w ird , soll die Ze it 
lehren. Ob der uns zugefügten persönlichen 
Angriffe werden betreffende Herren seiner Zeit 
sich bei der kompetenten Behörde zu verant­
worten haben.

A. vrüsobko. 8. VIslllovskI.
Gestützt aus mein altes Renommee 

als theor. und prakt. bewährte 
Lehrerin bin ich geneigt, nachdem ich vor 
einiger Ze it durch Verhältnisse veranlaßt 
wurde, den

Klavierunterricht,
aufzugeben, denselben, besonders fü r die B rom - 
berger Vorstadt, wieder aufzunehmen.

krLllriiskL v. kisodor, 
Brom b. Vorstadt, V illa  Bevsel. 

Der auf dein Nawra'schen 
, ,  Markte aus S im on von m ir ge­
kaufte braune Wallach ist m ir auf dem 
Transporte entlaufen. Beim Aufgreifen 
desselben bitte ich, mich sofort zu benachrichtigen.

Leibitsch, den 16. September 1884.
V. V Ä V llK K l.

Täglich frische

T!iee-Faffee-,u.Deffertkuchen,
schöne

Ztachellieer-, Kirsch-,Apfel-».
» ' ' N. ^ ^fernste

Bruch-Chocolade,wieCacao u. 
Zucker,

eine große Auswahl von

Lonbomeren
empfiehlt die Konditorei von

i-evlilmrö brisn.
OberschlesischeLtkiiikohlen

Primaqualität
empfiehlt zu billigen Preisen en §ros L  so äe ts il 

kLvsod-Thorn, Gerechtestraße.

s t i i r c l i e n
vorkaute rum  Lelbstkostevxreise aus.

A. Lude,
_______________ VIIsLdotdstrLSs 87.

Illkä. Dr. kissnr,
V l v l l Gonzagaffe 7, 

heilt gründlich und andauernd die geschwächte 
Manneskraft. Auch brieflich sammt Besorgung 
der Arzneien. Daselbst zu haben das Werk: 
„D ie  geschwächte M anneskraft." ( I  I .  Auflage.) 
P re is  1 Mark.______________________

Einige Damen
werden zum Lernen angenommen bei 

Geschw. Lvmp, B erliner Modistinnen,
G r. Gerberstr. 267 v is-L-v is  der Töchterschule.

S e lb s ta r L t .
Buch zier gründlichen und andauernden 

Selbstheilung der geschwächten Manneskraft 
und sonstigen Geschlechtsleiden. Gegen Vor- 
aussendung von 2 M ark zu beziehen durch die

Homömi. Anstalt, Wien,
Frehung Nr. 1.___

______ A M f '  Arzneien gratis. ^ W U _______

Schtaffopha
noch gut erhalten, zu kaufen gesucht. Näheres 
in der Exped. d. Ztg.

Msschränke»
bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preisen, um zu räumen.

ö. V L r ü L v k l ,  Thorn.

2ur Isgä
empfehle ich mein Hunde-Halsband (Reichs­
patent 12559 verbessert), bei dessen Gebrauch 
jeder Hund zur ruhigen Suche gezwungen und 
in  kurzer Ze it ohne jede S tra fe  fromm und 
hasenrein w ird. Zeichnung und Beschreibung 
versende ich gegen 20 P f. in Briefmarken. 

Braunschweig. kr. Lurtllllß,
Revierförster a. D .

Z , V L r s o l s N

Z
P»st-Dampfschiffahrt o"

N

Hambung-̂ mei-ika 2-

Nach jeden
L Mittwoch u. Sonntag
o m it Deutschen Dampfschiffen der

» W W L M M W M W

August Volten, Hamburg. k! ^
A u s k u n ft u . U e b e rfa h rtS -V e n rä g e  bei : I! B

8. 4 . vLro in  Thorn.
kr. L lm m o r vom 1. Oktober er. 7.U 

verm ietben. LU SLdvtilS trLSSS 87.

1. Oktober
an einen oder 

zu vermiethen.
zwei Herren vom 

Schülerstr. 412.

Hohverkaufs-Lekanntmachnng.
Königliche Oberföcsterei Kirschgrund.

Am 26. September 1884, von Vorm ittags 10 U hr ab sollen im 8llckdoimvr'sche» 
Gasthause zu Tarkowo Hauland bei G r. Neudorf

I. An Bau- und Nutzholz
aus dem Belauf Grünsee: ca. 120 Stück Kiefern-Rundholz I I I . — V. Klasse und 

20 Hundert Kiefern-Stangen V I. und V II .  K laffe; 
aus dem Belauf Neudorf: 68 Hundert Kiefern-Stangen V I.— V I I I .  Klaffe und 
aus dem Belauf Krossen: 36 Hundert Kiefern-Stangen I I I .  und IV . Klasse unter dem Taxpreise. 

II. An Brennholz (aus den Schlägen) 
aus den Beläufen Krossen: 360 R m tr. Kiefern-Kloben,

392
72

218
173

Spaltknüppel,
Rundknüppel,

„  Seebruch:
„  Grünsee: „

unter dem Taxpreise 
öffentlich meistbietend zum Verkaufe ausgeboten werden.

D ie betreffenden Förster ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Ansuche» 
mündlich nähere Auskunft.

D ie Verkaussbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht.
Zahlung w ird  an den im  Termine anwesenden Rendanten geleistet.

Forsthaus Eichenau» den 16. September 1884.
Der Oberförster.

_______________ ____  voo M-8tuttordvlm. __
1 möbl. Z . n. K. part. Bankstr. 469 zu verm.
"fll nnenstr. 181 die erste Etage zu vermiethen, 
^  4 S tuben, Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 Treppen.

Bromberger Tageblatt ^
(Amtliches Publikations-Organ.)

Erscheint täglich in  2, Sonnabends in 3— 4 Bogen.

Köonnemerrlspreis 3 M a r k  v ier ter jä - rNch.

Anzeigen
fü r die S ta d t Bromberg und die Provinzen Posen und Westpreußen die 
wirksamste Verbreitung und werden m it 15 P f .  die Zeile berechnet.

finden

Einladung zum Abonnement
auf die

„ N o r d d e u t s c h e  P r e s s e "
Zeitung für Pommern und Westprcntzen.

P r e i s  p ro  Q u a r t a l  n u r  2 M a r k .
D ie  „Norddeutsche Presse" erscheint wöchentlich 6 M a l. G ra tis  werden all- Z 

wöchentlich beigegeben: Sonnabends ein Kirchliches Wochenblatt, Sonntags eine Land- 
I  wirthschaftliche Beilage und Montags ein Z llustrirtes Unterhaltungsblatt. (8 Seiten 

groß Q uart.)
D ie „Norddeutsche Presse" enthält stets allgemein verständliche, die Tagesfragen M  

U  behandelnde Leitartikel, ferner die neuesten politischen Ereignisse des Zn- und Aus- M  
D  landes, Parlamentsberichte, reichhaltige Lokal- sowie Provinzial-Nachrichten aus Pom- E  
D  mern, West-, Ostpreußen und den angrenzenden Provinzen, Gerichts-Verhandlungen, M  
H  interessante Vermischte Nachrichten, Literarisches, M arkt- und Börsenberichte, Lotterie- W  
qtz und Verloosungslisten. Dem Feuilleton w ird besondere S o rg fa lt gewidmet und in M  

demselben fortdauernd nur gediegene, höchst fesselnde Romane und Novellen namhafter M  
Autoren veröffentlicht. M

Das fortwährende, besonders in neuester Ze it bedeutende Steigen der Auflage M  
^  der Norddeutschen Presse ist der beste Beweis fü r die Befriedigung ihrer Leser durch ^  
Z  den In h a lt  und ihre politische Haltung. Inserate finden deshalb gute und wirksame M  

Verbreitung; die Gebühr pr. 5gespaltene Petitzeile beträgt 15 P f., bei größeren A uf- M  
trägen w ird  entsprechender Rabatt bewilligt.

Expedition der „Norddeutschen Presse."
Reustettin.

Nationales Prachtwerk!
I m  Verlag von Greßner L  Schramm in  Leipzig erscheint und ist durch jede 

Buchhandlung zu beziehen:

Aus Kaiser Wilhelms Jugendzeit.
Von Max »ormLllll VLrtllvr.

Erscheint in  16 Lieferungen ä 2 Bogen großen Formats zum Preise von 1 M ark 
fü r die Lieferung. M i t  zahlreichen Holzschnitten nach Zeichnungen von H. Lüders 

und Facsimiles gleichzeitiger Holzschnitte, Kupferstiche und Gemälde.
W ird  im  Oktober 1884 vollständig vorliegen.

« w a tv i»
pbotoArLpbiseker Nomentauknnbinen väbrenä einer PbentervorstellunA.

N it ssütiiAor Brlaubniss 8r. BxoeBenr äes OentzrulintenäLntenIItzrrn v. Hülsen 
erfolgten seitens äes LöniZI. Breuss. BokpbotoSrupben k. Albert Lebvnrtr am

15. Nai ä. I .  kür äie

II1u8trirts Lomaursituvs
von äer grossen BokloKtz äes Lim issl. Opernbnuses ru  B e rlin  im  ersten unä

rveitev Akt äer rvölkten AukkübrunA äer

webrere völlig ZelunZene pboto^rLpbisebe Llomsntauknadmon. 
v is  kbotossrapfiioon 8e1b8t kommon oiokt in äsn Lanäol, sonäsrn rverckon H 

au88od1i688li6ll äsn Abonntznttzn äer „Illustrirtsn Lowanrtzitunß" als krämisn I  
Atzlisktzrt, väbrtznä äie autotxxisodtzn Rtzproänktiontzn, rvsloks äis kdotoArapditztzn ^  
bis in äis kleinsten Linrelndtzittzn ^enau ivitzätzrZtzbtzn, in Xr. 4 nnä 5 äer ^
Illnstrirttzn Romanxtzitunss ersebtzinsn verätzn. _____________

^  krobtznummtzr vvirä gratis unä kranoo, l^nmmsr 1—4, äatirt vom 28. Leptembsr 
E bis 1. Oktober, ssê en LinsenäunA von 20 kkenni» (12 Lreu^er ö. >V., 25 Oentimes) I  
D in Briefmarken vom Herausgeber, Berlin IV., Nobrsnstr. 48, sokort naob I'ertig- 
K Stellung kranoo gsliekert. Brübrsitige Bestellung errvünsobt. Hummer 5 ersodeint 
^  am 5. Oktober. Abonnements auk äas vierte Quartal, Xr. 5—17, nebmen vom 

15. September ab alle kostanstaltsn unä Banäbriekträger entgegen.

A in  möblirtes Zimmer nebst Kabmet 
^  1 Treppe nach vorn ist voin 1. Oktober
zu vermiethen.__________ Seglerstraße 14^  
O  Zim mer nebst Zubehör vom 1. Oktöfier S»
0  vermiethen.__________ Gerechtestr. 129.
> Treppe 2 Vorderziinmer nebst gemeinlchäsn-
1 Entree, auf Wunsch Pserdestall und Bur" 

schengelaß zu verm. W o, sagt die E. d ^ L
Zn meinem neu erbauten W o A  

Hause Neustadt Thor« 
sind vom 1. Oktober d. Z . ab, sowie aM  
auf Wunsch früher, herrschaftliche Woh­
nungen von 6 bis 9 Zimmern, sowie Z»' 
behör, Burschen- und Mädchengelaß, nebst 
Pferdestall, auch mittlere Wohnunge" 
von 4 bis 5 Z immern nebst Zubehör, u>ü>
2  Läden, zu jedem Geschäfte paffend, i "
vermiethen. .

Reflektanten hierauf mögen sich melden be> 
1. r io s L ^ u s k i,  Schmiedemeister,

_____________Neustadt Thorn N r. 257.
ie I .  Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree 
Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherstr. 1 ^ '

4 " W o y n u n g e n  z u  v e r m i e d e n
vom 1. Oktober cr.

a) P a rt. 2 Z im ., Küche, Keller u. Z . 195 A
b) 2. Etage, 2 Z ., Küche, Keller u. Z . 180 M- 
o) u. ä) 3. Etage, 2 Z ., Küche, Keller u.Z. 135M- 
zu a u. b auf Wunsch Pferdestall u. Rennst-

hlvsttllv,
____________________ Culmer Vorstadt 8 9 ^ .

Standesamt Thorn.
Vom 7. bis 13. September cr. sind gemeldet:

L. a ls  g e bo r e n :  .
1. Rosalie Victoria Erna. T. des Schriftsetzer  ̂

Vinzent Michalski 2 Bruno Konrad, unehel. S  
Alfred Otto, S  des Arbeiters Hermann Lange 4. 
Kurt Karl, S  des Kaufmanns Karl Wegner 5 Walth^ 
Paul, S . des Zieglermeisters Karl Müller 6. GertrU 
Julianna Christine. T . des Wallmeisters Karl Kelti"6 
8. Bruno Emanuel, S . des Lehrers Emanuel Zedler: 
I .  Louise Auguste Ella, T . des Oberfeuerwerkers P"" 
Offterdinger 9. Paul S . des Arbeiters Franz KrawczYiiS' 
ki 10. Anna Leokadia. T . des Schlossers Karl 
kowSki 11. Richard. S  des Schuhmachers Michae 
Tober. 12. Gertrud M arie. T  des Buchhalters Erm 
Blüske. 13. Maxim ilian, S . des Arbeiters 
Szczepankiewicz.

b. a ls  g e s t o r b e n :   ̂ ^
1. Dienstmädchen Veronika Brzozowski. 29. I  6 ^ , 

22. T  2 Max Arthur Franz S . des Schneiders Robe  ̂
Mausolf. 1 1 . 3. M . 22 T . 3. Emma T der Schiffbauer 
wittwe Ernestine Gannott, geb. Schulz. 13 Jahre i 
Mon 4 Marie Franziska unehel T ., 11 M  2 4 .^  
5. Arbeiter Johann Zielniewski aus Schönwalde, 22 ^  
2 M  14 T. 6 Kathi Helene. T  des S c h u h n rE  
Meisters Rudolf Arlep. 4 M . 7 T .  7 Bruno, unehel. ^  
1 I  1 W. 8 Wanda Hedwig. T . des Friseurs DomM 
Makowski, 2 Mon 29. T . 9. Johannes, S . des N A  
schermeisters Valentin Wachholz. 6 M . 12 T  10. Hil'b" 
Gerichtsbote Johann Zintner, 28 I .  10 M . 24 T  
Dorothea, Zwillingstochter des Kaufmanns JosM  
Schmul, 13 Tage alt.

e. zum  e h e l i c h e n  A u f g e b o t :  ^
1. Fleischer Karl Julius Theodor Jahnke un 

Augustine Wilhelmine Emilie Scheffler. 2 WerkführA 
Karl Wilhelm Ju lius Hennig zu Thorn und StM" 
Helene Gorsch zu Brzoza. 3 Eigenkäthner Simo 
Wittkowski zu Elgiszewo und Köchin Lucia Jaroszervs. 
zu Preuß Lanke. 4. Maurer Friedrich Wilhelm K o E  
und Emma Emilie Gablitz. 5. Arbeiter M arian W o^  
zu Thorn und M arianna Wisniemski zu Schloß Birglau 
6 Schornsteinfegermeister Ernst Ludwig Loch ^
Marianna BrodzinSki. 7. Gym nasial-Vorschulleh^
August Sega und Hermine Sophie V aleria Güssow

ä ehel ich sind v e r b u n d e n :  -4
1. Schuhmacher Theophil Figurski zu Mocker 

Rosalie Franziska Hohenberg zu Thorn. 5. MuU- 
Karl Theodor Reinhold Rauch m it Martha M ar 
Donarski 3 Schneider Heinrich Jublinski m it BertY 
Emilie Kamann

Täglicher Kalenders

1864.
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Druck und Verlag »an S D o m b ro w IN  in Lhor».


